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Nachtrag

zur

„ Löſung des Reviſors “

Sſemjon Sſemjonowitſch . Was iſt das , Michal
Michaltſch , was reden Sie da , — was iſt das für eine

Seelenſtadt ?

Michal Michaltſch . So hab ' ich mir ' s gedacht . Mir

ſchien , das wäre meine Seelenſtadt ; die letzte Szene — das

wäre die Schlußſzene des Lebens , wenn das Gewiſſen einen

dazu zwingt , tief ins Innerſte des eigenen Herzens zu

ſchauen und vor ſich ſelber zu erſchrecken . Mir ſchien , dieſer
echte Reviſor , deſſen bloße Ankündigung am Schluß der

Komödie ſolch ein Grauen hervorruft , wäre unſer wahres
Gewiſſen , das uns an des Grabes Pforte entgegentritt .
Mir ſchien , dieſer Schelm und Windbeutel Chleſtakow , oder

gleichviel wie man ihn nennen mag , wäre unſer verfälſchtes ,
leichtfertiges , weltliches Gewiſſen , das ſich unſere Angſt
zunutze macht und im Nu die Maske des echten Gewiſſens
vorlegt und ſich von unſern Leidenſchaften , wie Chleſtakow
von den Beamten , beſtechen läßt ; dann aber verſchwindet
es wie jener — unbekannt wohin . Mir ſchien , dieſer ver —

zweifelt traurige Schluß , der die Zuſchauer ſo empörte und

erſchütterte , wäre mir eine Mahnung , daß das Leben , das

wir allgemach als Komödie zu betrachten uns gewöhnt
haben , auch ein ſolches traurig - tragiſches Ende nehmen könne .

Mir ſchien , als redete die Komödie in ihrer Geſamtheit da —

von , daß man gleich zu Beginn jenen Reviſor nehmen
müſſe , der uns am Schluß begegnet , und nun müßte man

zuſammen mit ihm, gleichwie ein gerechter Herrſcher ſein

168



Reich inſpiziert , die Seele in Augenſchein nehmen und ſich

gegen die Leidenſchaften wappnen , wie der Herrſcher ſich

ja auch ſeiner ungetreuen Beamten erwehrt , weil ſie genau

ſo die Schätze unſerer Seele plündern , wie jene die Reichs —

kaſſe und das Reichsvermögen beſtehlen ; zuſammen mit

dem echten Reviſor ſoll das geſchehen , weil unſere ſchein —

heiligen Leidenſchaften , und nicht die Leidenſchaften allein ,

ſondern auch die geringfügigſte gemeine Gewohnheit es ſo

kunſtvoll verſteht , uns zu beſchleichen und ſich ſo geſchickt
vor uns zu gebärden , wie die aalglatten Beamten es vor

Chleſtakow nicht beſſer verſtanden haben , ſo daß man nahe
daran iſt , ſie für Tugenden zu halten und ſich ſogar da —

mit zu brüſten , wie wohlgeordnet alles in der Seelenſtadt

iſt , ohne auch nur einen Augenblick daran zu denken , daß
man — wie der Stadthauptmann —zuguterletzt als der

Betrogene daſtehen könne . So habe ich es mir gedacht .

Pjotr Petrowitſch . Michal Michaltſch ! Alles , was

Sie ſagen , klingt wundervoll ; aber wo haben Sie hier etwas

Ahnliches herausgefunden ? Inwiefern hat Chleſtakow was

mit dem leichtfertigen weltlichen Gewiſſen gemein oder der

echte Reviſor mit dem echten Gewiſſen ? Nikolai Niko —

lajewitſch , ſagen Sie mir ganz aufrichtig : können Sie hier
eine Ahnlichkeit herausfinden ?

Nikolai Nikolajewitſch . Nicht die geringſte , muß

ich geſtehen .

Sſemjon Sſemjonitſch . Genau ſo geht es mir ;
und wenn ich meine Augen noch ſo weit auftue , — ich ſehe

nichts .

Fjodor Fjodorowitſch . Ich muß Ihnen aufrichtig

ſagen , Michal Michaltſch : obwohl der Gedanke nicht übel iſt
und ſogar künſtleriſch verarbeitet werden könnte , glaube ich

dennoch nicht , daß der Verfaſſer eben dies im Auge gehabt

habe .
Nikolai Nikolaitſch ( mit Entſchiedenheit ) . Unſinn ! Er

hat keinen Augenblick daran gedacht !

Michal Michaltſch . Habe ich denn behauptet , der

Verfaſſer habe ihn im Auge gehabt ! Ich ſagte es von vorn —

herein : „ Der Dichter hat mir den Schlüſſel nicht gegeben ;

ich biete Ihnen meinen Schlüſſel an ! “ Wenn der Verfaſſer
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aber auch dieſen Gedanken gehabt haben ſollte , ſo würde er

doch töricht handeln , wenn er ihn klar enthüllte . Die Ko —

mödie wäre dann zur Allegorie herabgeſtimmt , und möglichen —

falls wäre ſie zur blaſſen Sittenpredigt geworden . Nein , —

ſondern ſeine Sache war es , einfach das Furchtbare rein ding —

licher Mißſtände nicht in einer idealen Stadt , nein , hier

auf Erden darzuſtellen , — alles , was es an Schlechtem in

unſerem Lande gibt , auf einen Haufen zu türmen , daß man

es ſo ſchnell als möglich ſähe und es nicht etwa für das

unvermeidliche Übel hielte , das geduldet werden müſſe , und

das zum Guten gehört wie der Schatten zum Bilde . Seine

Sache war es , dieſes Dunkle ſo ſtark darzuſtellen , daß es

alle fühlten , dagegen müſſe angekämpft werden , daß die

Zuſchauer ſich entſetzen , und das Grauen vor ſolchen Miß —
ſtänden ihnen durch Mark und Bein ginge . Das war es ,

was er hätte tun ſollen . Unſere Sache hingegen iſt es , die

Moral daraus zu ziehen . Gottlob , wir ſind keine Kinder

mehr . Ich habe darüber nachgedacht , was die Moral der

Sache eben für mich iſt , und kam ſo auf die Dinge , die

ich Ihnen vorgetragen habe .

Pjotr Petrowitſch . Michal Michaltſch ! Eine Ko —

mödie wird für alle geſchrieben . Alle ſollen eine Lehre dar —

aus ziehen , und zwar die nächſtliegende Lehre , die von allen

verſtanden wird , — nicht aber jenes Entfernte , das irgend —
ein beſonderer Ausnahmemenſch für ſich allein beanſpruchen

mag . Wie kommt es , frage ich , daß niemand außer Ihnen

dieſe Moral daraus gezogen hat ?
Nikolai Nikolaitſch (eilig ) . Das eben iſt es ! Das

war die rechte Frage ! Löſen Sie zuvor die Frage , warum

Sie allein und nicht alle darauf kamen ?

Sſemjon Sſemjonitſch . Jawohl , Michal Mi —

chaltſch , wie kommt es , daß Sie allein darauf kamen ? Wie

kommt es , — Sie ganz allein ? !

Michal Michaltſch . Woher wiſſen Sie , erſtens ein —

mal , daß ich allein dieſe Lehre daraus gezogen habe ? Zweitens

aber , — warum halten Sie ſie für ſo fernliegend ? Ich denke

ganz im Gegenteil , was könnte uns näher liegen als die

eigene Seele ? Ich habe damals an meine Seele gedacht ,

habe an mich ſelber gedacht , und darum bildete ich mir
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dieſe Lehre . Wenn auch die andern zunächſt einmal an ſich

ſelber denken wollten , würden ſie vermutlich dieſelbe Lehre
daraus gezogen haben , die ich mir gebildet habe . — Tut

es denn aber jeder von uns , daß er dem Werke eines Dich —

ters wie eine Biene dem Blumenkelch naht — um ihm

das zu entnehmen , was er braucht ? Nein , — in allem

pflegen wir eine Moral für die andern , nicht aber für uns

ſelber zu ſuchen . Wir ſind immer bereit , für die ganze

Geſellſchaft einzuſtehen und ſie zu verteidigen , indem wir

die Sittlichkeit anderer eiferſüchtig überwachen , unſere eigene
aber vergeſſen . Lieben wir es doch , über andere zu lachen ,
nicht aber über uns ſelber ; lieben wir es doch , die Mängel

an andern zu ſehen , aber nicht an uns ſelber . Aber wie

dem auch ſei , — ſchauen Sie nur hin : an dreitauſend Per —

ſonen waren im Theater ; alle wiſſen , daß ſie gekommen

ſind , um zu lachen , und jeder dieſer dreitauſend Menſchen iſt

überzeugt , daß er Gelegenheit haben wird , über ſeine Mit —

menſchen , nicht aber über ſich ſelber zu lachen . Die geringſte

Andeutung nur , er könne vielleicht dem gleichen , über den

er gelacht hat , kann ihn raſend machen , und er iſt drauf und

dran , wutentbrannt zu wiederholen : „ Iſt denn meine Fratze

ſchief ?“

Sſemjon Sſemjontſch . Nicht ſo habe ich es ge —

meint , Michal Michaltſch . . .

Michal Michaltſch lihn unterbrechend ) . Erlauben Sie ,

Sſemjon Sſemjontſch , — Sie ſind ein ehrenwerter Mann ,
ein echter Ruſſe , in dem kein Falſch iſt , ein Mann endlich ,

der das Leben bereits mit den Augen eines Chriſten be —

trachtet , — warum reden Sie denn Dinge , die Ihrer eigenen

Denkungsart widerſprechen ? Warum vergeſſen Sie vor allen

Dingen , daß nicht des Menſchen Vorzüge , ſondern das

Verächtliche an ihm Gegenſtand der Komödie und der Satire

überhaupt iſt ; daß je verächtlicher ſie das Verächtliche ſchil —

dert , je tiefer ſie den Zuſchauer in Empörung verſetzt und

ihn ſchaudern macht — ſie damit ihrer eigentlichen Be —

deutung deſto nähergekommen iſt . Wie kommt es , daß Sie

das immer wieder vergeſſen und der Satire immer wieder

Dinge aufbürden wollen , die in die Tragödie gehören ?
Warum wollen Sie das Werk eines Dichters nicht auch
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mit den Augen eines Chriſten betrachten ? Nein , wer eine

Lehre braucht , der wird ſie auch zu finden wiſſen ; wer in

die eigene Seele blickt , der wird von allem das nehmen ,
was er braucht , der wird auch in dieſer dinglichen Stadt

ſeine Seelenſtadt erkennen ; der wird ſehen , daß man alle

Kraft daran zu wenden hat , ſich gegen die Heuchelei
zu wappnen . Nein , laſſen Sie die Satire beiſeite : ſie tut

ihre Pflicht und Schuldigkeit . Das Schlechte ſoll man nicht

ſchonen , gleichviel wo man es trifft . Wollen Sie aber wirk —

lich als Chriſt handeln , ſo kehren Sie dieſelbe Satire gegen

ſich und beziehen Sie jede Komödie ( auf ſich ſelber ) , ehe
Sie deren Beziehung zu der ganzen Geſellſchaft feſtſtellen .
Will man ſchon chriſtlich handeln , ſo muß man jedes Werk ,
in dem das Böſe bekämpft wird , perſönlich gegen ſich ſelber
kehren , als wäre es auf einen ſelber gemünzt . Sie wiſſen ja ,
es gibt kein Laſter , das wir an unſerem Mitmenſchen wahr —

nehmen , das wir , wenn auch nur in der Spiegelung ,
nicht ſelber hätten — vielleicht nicht im ſelben Maße , in

anderer Art , in einem andern Gewand , ein wenig anſtändiger
und anmutender , zurechtgeſtutzt — wie Chleſtakow . Was

findet man nicht alles , wenn man zuſammen mit jenem
unbeſtechlichen Reviſor , der uns an des Grabes Pforte emp —

fangen wird , tief in die Seele blickt ! Wir wiſſen es genau
und wollen es doch wieder nicht wiſſen ! Unſere Seele ver —

zehrt ſich in Leidenſchaften , ſo ſagen wir jeden Tag —

wollen ſie aber nicht vertreiben . Und haben doch eine Geißel
in Händen , die uns gegeben wurde , um ſie zu vertreiben .

Sſemjon Sſemjonowitſch . Wo iſt dieſe Geißel ?
Was für eine Geißel ?

Michael Michailowitſch . Wäre das Lachen etwa

keine Geißel ? Oder glauben Sie etwa , das Gelächter wäre uns

umſonſt gegeben , da doch der verworfenſte Lump , der über —

haupt nicht mehr mürbe zu machen iſt , ſich davor fürchtet ?
Auch der fürchtet es , der ſich ſonſt vor gar nichts fürchtet !
Folglich ward es uns zu einem guten Zweck gegeben . Sagen
Sie nun — warum iſt uns das Lachen gegeben ? — Etwa

nur darum , damit wir drauflos lachen ? Iſt es uns aber ge—⸗

geben , um mit ihm alles zu treffen , was die erhabene Schön —
heit des Menſchen ſchändet , warum treffen wir dann in
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erſter Linie nicht das , was die Schönheit der eigenen
Seele — in einem jeden von uns — ſchändet ? Warum

kehren wir die Spitze nicht gegen unſer eigenes Inneres —

warum vertreiben wir nicht unſere eigenen ungetreuen Be —

amten aus dem Reich ? Warum genügt die Andeutung bloß ,

daß Sie über ſich ſelber lachen , um Ihren Zorn herauf —

zubeſchwören ? Wie dem auch ſei —jede Leidenſchaft , jede
niedere Neigung in uns will vornehm tun und ſich aufſpielen ,

ſtrebt nach einem edlen Außeren , und nur unter dieſem Deck —

mantel gelingt es ihr , ſich in unſere Seele zu ſchleichen , weil

unſere Natur edel iſt und ihr , wenn ſie in ſchamloſer Nackt —

heit käme , den Eintritt verweigern würde . Aber glauben
Sie mir , macht man ſie zum Geſpött vor ſich ſelber und

kann man ſie — ohne Erbarmen —ſo treffen , daß man

vor Scham vergeht und nicht weiß , wo man ſein

Geſicht verbergen ſoll — dann wird es dieſe Leidenſchaft

nicht wagen , in unſerer Seele zu bleiben , und wird ent —

fliehen , daß man vergebens nach ihrer Spur ſuchen würde .

Sſemjon Sſemjonowitſch . Ich geſtehe , Ihre

Worte geben mir zu denken . Sie glauben , es wäre möglich ,
das Lachen gegen ſich ſelber zu kehren , gegen das eigene

Antlitz ?
Pjotr Petrowitſch . Ich glaube nur , daß das einem

Menſchen möglich iſt , der den Adel der Natur empfunden

hat und der Widerwillen gegen ſeine Mängel empfindet .

Michael Michailowitſch . Ich glaube nur , wenn er

zudem noch in ſeiner Seele ein Ruſſe iſt , dann wird es ihm

eher möglich ſein . Geſtehen Sie — wir alle haben dieſes Lachen ;
die Eigenſchaft eines ſchonungsloſen Sarkasmus iſt bei uns

zu Lande auch im einfachen Volke weit verbreitet . Auch

haben wir die Kühnheit , uns von uns ſelber loszureißen
und ſchonungslos vorzugehen ſogar gegen uns ſelber . So

wäre es denn nur bei uns möglich , dem Gelächter den ihm

gebotenen Weg zu weiſen . Widerlegen Sie mich , beweiſen
Sie mir , daß ich lüge ; vernichten Sie , zerſtören Sie meine

Überzeugung , damit zugleich vernichten Sie auch mich ,
den armen Gaukler , der von dieſer Überzeugung lebt , die er

am eigenen Leibe erprobt hat . Fließt in meinen Adern

nicht dasſelbe ruſſiſche Blut wie in den Ihren , Sſemjon
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Sſemjonowitſch ? Könnte ich denn in meinen glücklichſten
Augenblicken etwas anderes empfinden , als was Sie in

ähnlichen Augenblicken zu empfinden imſtande ſind ? Iſt
dieſer Augenblick jetzt — in dem ich hier vor Ihnen ſtehe
— nicht etwa ein allerhöchſter Augenblick ? Meine Laufbahn
liegt hinter mir ; ich verlaſſe das Theater , an dem ich

zwanzig Jahre gewirkt habe . Sie ſelber haben mich mit

Kränzen geehrt , Sie ſelber haben mich gerührt . Sie ſelber
haben mich beinahe dazu gezwungen , das zu ſagen , was ich
Ihnen eben geſagt habe . Sehen Sie her : ich weine . Ich
— ein Komiker , der euch ſonſt lachen machte — nun weine

ich. Laßt es mich empfinden , daß mein Werk , meine Arbeit

ebenſo ehrlich iſt wie die eure auch ; daß ich ebenfalls
meinem Heimatlande gedient habe , daß ich kein öder Poſſen —
reißer war , ſondern ein getreuer Beamter im gewaltigen
Reiche Gottes , und daß ich nicht jenes leere Gelächter in

euch wachrief , mit dem ein Menſch den andern verſpottet ,
ſondern ein Lachen , das aus Liebe zum Nächſten geboren
wurde . Nikolai Nikolajewitſch , Fjodor Fjodorowitſch , Sſem —
jon Sſemjonowitſch und ihr Kollegen alle , mit denen ich
Zeiten der Arbeit und Zeiten belehrender Ausſprachen ge —
teilt habe , ihr — von denen ich ſo viel gelernt habe und

von denen ich nun ſcheide ! Meine Freunde , das Publikum
hat mein Talent geliebt , ihr aber liebtet mich ſelber .
Nehmt es , nehmt , wenn ich nicht mehr unter euch weile ,
dieſes Gelächter jenen fort , die ein Geſpött über alles daraus

gemacht haben , ohne ſich um Gut oder Böſe zu kümmern !

Ich ſage euch , glaubt meinen Worten . . . Dieſes Lachen iſt
gut , iſt ehrlich . Gegeben wurde es uns , damit wir lernten ,
über uns ſelber , nicht aber über die andern zu lachen .
Wer es aber nicht mehr fertig bringt , über ſeine eigenen
Mängel zu lachen — es wäre beſſer , wenn der überhaupt
nie mehr lachte ! . . . Er wird dafür Rechenſchaft ablegen
müſſen ! . . .
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